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Dit tint»
ITr.45, IX. Jabrg. Cin Blatt für Ijcimatlidie Brt unb Kunft

öeDrudct unb oerlegt pon ber Budjbrucfcerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
S.ÎTooember 1919

®tt6 ©dumcRen.
Von Alfred B u g g e n b e r g e r.

llun ftebn die Bäume wieder leer,
Sie Raben beuer brau getragen,
6's ächzte unter Säcken fd)wer
So mancher klobige Bauerntuagen.

Ob faft zu uiel des Segens war,
6s blieb doeb kaum ein Micbtlein ftebeti
Und ftrablend bat maneb Hugenpaar
Zur goldnen Caft emporgeîeben.

6in Bäumeben nur am Wegesrand
Crägt nod) fein Gut auf müden Zweigen,
6s ift, als wollt' es einer Band
Sieb fromm und ftill entgegenneigen.

Der Reif bat ibm das Blnft uerfebrt,
Der Sturm wollt' ibm die Krone fpalten,
6s bat fid) zäl) und bart gewehrt,
Die kleinen 5rüd)te feftzubalten.

Von Sommers ftäter Glut bedrängt,
muht' tiefer es die Wurzeln fenden,
Der magre Grund, beftaubt, uerfengt,
Könnt' ibm nur karge Habrung fpenden.

Dann fab es unter Scherz und Sang
Der Brüder Hefte leicbter werden,
Der Berbftwind ftrid) den Rain entlang
mit fremden, miirrifdjen Gebärden.

Das Bäumeben boffte Cag um Cag,
Die weihen Hebel ftiegen leife.
manch Hepfeldjen mit hartem Sd)lag
Siel in die rauben Karrengleife.

Und ad)tlos ift der Bauer beut,
Veräd)tlid) gar, uorbeigegangen:
„6in Harr, wen nicht die ibübe reut,
6i, läftt man bait den Bettel bangen!"

fd) weih nid)t, ob das Bäumd)en grollt,
Ob es fid) fd)ämt der armen Gaben, —
Wand) ßerz, das £iebe geben wollt',
fl?uh ftumm den Sdjah in fid) oergraben. (9Iu3 „$ic Stille bev pfetbcv"

„iReimftebr".
erzäblung uon Paul IIq,

Allein burd) bie Sdjar ber fchtoargen, blinbroiitenben

©adjegebanfen brängte fid) fdjliehlid) ein helläugiger unb

geriehener, ber Dstar fo fet>r gefiel, bah er auf ber Stelle

umfattelte unb feine ©aferei fdjabenfroh aufgab. I)ann

fdjrieb er üuf ein 23Iatt Rapier: „£iebe ©tartha, id) muh

morgen, für lange oerreifen. SBenn beine Gütern 31t 33ett

fiitb, muht bu mich! oerftohlen einlaffen. Saite nur beim

Oeffnen bie Slingel red)t oorfidjtig, bamit niemanb auf=

umdjt." Diefen Settel legte er suoerfidjtlid) auf bie oerab=

rebete .Ciebespoftftelle am Äellerlod).

,,©s gibt etwas, bas mächtiger ift als (Selb unb Düntef,
Serr SSräfibent!" brohte ber ©ebell mit geballter Sauft
nad) ber Sdjeune hin. 911s er wieber in bie mütterliche
©tube trat, rief er übermütig wie er erforeuer 93räutigam:
„©lutter, idj meine, wenn bu ber ©tartha unb mir liinftig
bie ©3irtfcbaft führteft, tönnteff bu toohl auch' 3ufrieben fein
ober nicht?" Die 9lufgefd)eud)te muhte beuten, er habe fid)

foeben itt allen ßüjren bas elterliche Satuort geholt — fo

felbftoerftänblich blidte er brein. „©laubft bu's nicht? ©ib
acht, nod) eh' bas 3at)r um ift, finb mir ©tarnt-unb Srau!"

vlt ulid
lIf.45,IX.1ahl-g. ein Slatt M heimatliche Ntt und Kunst

gedruckt und verlegt von der guchdruckerei fule5 Werder, 5pltcilgvsse 24, Lern
L.slooembel' 1919

Das Bäumchen.
Von FIf rec! öu g gen ber'ge r.

Vun stehn à käume wiecler leer,
Sie haben Heuer brav getragen,
6s ächTte unter Zacken schwer
So mancher klobige kauermvagen.

Ob fast TU viel cles Segens war,
Ls blieb cloch kaum ein Früchtlein stehen

üncl strahlencl hat manch .stugenpaar

^ur golclnen Last emporgesehen.

Lin München nur am VVegesrancl

vrägt noch sein 6ut aus müclen Zweigen,
6s ist. als wollt' es einer hancl
Sich fromm uncl still entgegenneigen.

Ver keif hat ihm clas Kluft versehrt,
ver Sturm wollt' ihm clie Krone spalten,
Ls hat sich Täh uncl hart gewehrt,
Die kleinen Früchte festzuhalten.

Von Sommers stäter 6lut beclrängt,
Mußt' tiefer es clie wurzeln senclen,

Ver magre 6runch bestaubt, versengt,
Konnt' ihm nur karge Nahrung spensten.

vann sah es unter Scherz uncl 5ang
ver krllcler /leste leichter werclen,
ver herbstwincl strich âen Kain entlang
Mit sremclen, mürrischen öebärclen.

vas Däumchen hoffte vag um vag.
Vie weißen Nebel stiegen leise.

Manch /lepfelchen mit hartem Schlag
Fiel in clie rauhen Karrengleise.

üncl achtlos ist cler kauer heut,
Verächtlich gar, vorbeigegangen:
„6in Narr, wen nicht à Mühe reut,
6i, läßt man halt clen IZettel hangen!"

ich weiß nicht, ob clas käumchen grollt,
Ob es sich schämt cler armen 6aben,
Manch her/, clas Liebe geben wollt',
Muß stumm clen Schaß in sich vergraben. <A»s „Dic Stille der Felder"

„Heimkehr".
Lrzählung von Naul llg,

Allein durch die Schar der schwarzen, blindwütenden

Rachegedanken drängte sich schließlich ein helläugiger und

geriebener, der Oskar so sehr gefiel, daß er auf der Stelle

umsattelte und seine Raserei schadenfroh aufgab. Dann

schrieb er auf ein Blatt Papier: „Liebe Martha, ich muß

morgen für lange verreisen. Wenn deine Eltern zu Bett
sind, mußt du mich verstohlen einlassen. Halte nur beim

Oeffnen die Klingel recht vorsichtig, damit niemand auf-

wacht." Diesen Zettel legte er zuversichtlich auf die verab-

redete Liebespoststelle am Kellerloch.

„Es gibt etwas, das mächtiger ist als Geld und Dünkel,
Herr Präsident!" drohte der Rebell mit geballter Faust
nach der Scheune hin. Als er wieder in die mütterliche
Stube trat, rief er übermütig ivie er erkorener Bräutigam:
„Mutter, ich meine, wenn du der Martha und mir künftig
die Wirtschaft führtest, könntest' du wohl auch zufrieden sein

oder nicht?" Die Aufgescheuchte mußte denken, er habe sich

soeben in allen Ehren das elterliche Jawort geholt — so

selbstverständlich blickte er drein. „Glaubst du's nicht? Gib
acht, noch eh' das Jahr um ist, sind wir Mann.und Frau!"
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„ÜBenn ici) mir bei bir fein fattn fonft mitt id) ja
nidjts," entgegnete jie 3toifdjen 3rceifet unb Hoffnung, Vber

C. II?. Sürst: pa»l Hg.

im ©runbe ber 9DÏutterjeele regte fid) bereits der Stola,
baß ibr 'Sotjn bas reidjfte unb fctjönfte Vtäbdjen bes Dorfes
heimführen toerbc.

V.

Sange miberfeßte jid) Vtarttja Polmer feinem C£in=

bringen.
„2üir molten bod) lieber brausen bleiben," bat jie

gcängjtigt.
„Ks ift uiel 3U fait," toiberfprad) er uitb 30g, um jie

311 berufjigett, auf ber Sdjmetle feine Sdjmtje aus. Stuf ben

3eheTifpißen folgte er itjr in bas Duntel bes Solmerfdjeti
Saufes treppauf, an ber .Uamitter bes fdjtafenben Gütern«

paares oorbei unb hinein in bie enge unb bod) fo traulidjc
Verborgenheit ber nier VJänbc, bie feines Vtäbdjens Vädjte
umfdjloffen. 9tur ber Sichtfdjein non srnei Sfenftern bes Vach«

bathaufes tief in breiten Vänbern über ben Sofraum. Sie
mollte bie Sampe anfteden; er hinberte fie baran, indem

er fie gemaltfam au fie preßte: „ÎBir haben ja Sidjt genug!"
fliifterte er fiegesbeunißt. Die Surdjt oor ©ntbeduitg unb

Ostars gebieterifdje ©ntfdjiebenheit madjte bie Ueberrafdjte

nöllig mehrtos. Sie mid) nidjt non feiner Seite unb bat

ihn bennod) normurfsnott unb traurig: ,,Sange Darfft bu

nicht" bleiben. 3d) fürchte, ber S unb hört uns nod) unb

fdjtägt an, bann finb mir oerloren. Der Vater mürbe mich',

glaube id), auf ber Stelle totfdjlagen."

Vtit burdjbringertben Vticlen bemächtigte er fid) ber

nädjften Dinge. — Dann 30g er bie ©etiebte ungeftiim'

bahin, non tno bie meifje Stäche ber Sinnen oerführerifd)
minfte. Ohnmädjtig lief) fie altes gefdjehen, aber ihre größte
Vngft betraf nun nicht mehr bie ffiefaljr ber ©ntbedung,
fonbern Ostars fremdes ©ebaren. VSoIItc er fie über«

rumpeln, ihr Vertrauen mißbrauchen? 3hre Vugen, battg
unb groß, fudjten bie feinen mit feuchtem, fieberndem ©tarn.

Vis tonnte er nidjt Vtannfjaftigfeit in fein Dun tegen,

umfaßte er fie mit Hämmernden Vrmett unb fagte bebeut»

fam: „Deine ©Item haffen unb oerad)ten mid), id) bin für
fie nur ein Sanbftreidjer, aber id) habe gefdjrooren, bid)
ihnen 3um Drot? 311 meinem SCBeibe 3U machen." Dann er«

3ät)lte er ihr, roas er hinter ber Sdjeune erlebt hatte.

„Viemals roerben fie sugeben, bu roeißt es ja —jant«
inerte fie, unb das Sdjludjgen lauerte nur nod) auf ein

nädjftes Sßort.

„Vber bu — menu bu es roillft? 9tur darauf tommf
es jeßt an!" bat er 3itternb, bod) beljerrfcht und gan3 im
Vann feines oerroegencn Vorhabens, ©r briidte fie fo feft

an feine Vruft unb entfadjte foldje SBelten ber 3ärtlidjfeit,
bafs Vtartßa Solnter halb gai)3 barin unterging.

„Due bas nidjt, tuenn bu tnidj lieb ßaft bas nicht!"
fträubte fie fidj mit ber Ießten 5traft. Sie tag jebodj bereits

mittentos in Ostars Vrmen, als ber Vadjtraädjter mit rauch«

tigern Schritt ben Sd)toßhof betrat unb bie landesübliche

üßeife anhub:
3eßt höret ihr Seut',
2ßas id) euch fag':
Der Samnter hat —

3uft oor ber Stunben3ahl bradj der beftellte Sänger ab.

Ostar uttb Wutha fdjrafen sufammen roie bei einem

Völterfchuß. Sidjtftreifen nom Schein einer wiegenden

Satertte furchten durch bie Duntetheit unb bes Sltadjtroächters

Dritte tehrten fidj energifdj gegen bie Sotmerfdje Saustüre.

„Simmel, bie ftetjt ja nod) offen," hauchte Wutha halb

ohnmädjtig oor Serçttopfen.
„Itnb meine Sdjuhe —", ergötzte Ostar nicht minber

entfeßt.

Älirr — fiel bie Diire ins Sd)Ioß. Der Sund in Sot«

mers Cammer erhob fofort ein miitenbes ftläffett unb gteid)

barauf hörte das erftarrte fiiebespaat bie Stimme des Saus«

herrn, ber ein fünfter aufriß unb empört binausfdjrie: „2Bcr
ift ba? V3as ift denn da unten für ein' 3auber?"

„3dj bin's, nur ber Vadjtwädjter. Vlfo nämlich • • •

bie Diir, Sert Vräfibent fperrangetroeit offen hat fie

geftanbeit, ba habe ich fie gugemadjt," tarn es deoot unb

getaffen oon unten. Uttb mit unechter Suftigteit mürbe

hin3ugefeßt: „Unb Sdjuhe, Serr Vräfibent, ein paar beffere

Sdjuhe ftehen oor ber Diir. 3d) mill ein Sdjetm fein, rno's

nicht mafjr ift."
„VSiefo Sdjuhe? 2Bas Deufel ift beim bas? Serein

mit ber fiaterne!"
Dann tnarrte bie Drcppe unter bent fdjroetett Stiefel«

fdjritt. Sund, Serr, Sausfrau, Vadjtraädjter liefen sufant«

men unb oottführten einen Seibcntärm. Die gan3e Vadjbar«

fdjaft tarn auf bie Veitte.
V3ätjrenb Vtartlja in ber ^fieberhaft einer Seuerfttidj«

tigen nach ihren itleibern griff, ohne bas richtige ©nbe

faffen 311 tönnett, hinaushorchte ober fidj mit einer unfäglidj

5tz2

„Wenn ich nur bei dir sein kann sonst will ich ja
nichts," entgegnete sie zwischen Zweifel und Hoffnung, Aber

c. w. Siir5<: P<»>I Ilg.

ini Grunde der Mutterseele regte sich bereits ver Stolz,
datz ihr Sohn das reichste und schönste Mädchen des Dorfes
heimführen werde,

V,

Lange widersetzte sich Martha Holmer seinem Ein-
dringen.

„Wir wollen doch lieber drautzen bleiben," bat sie

geängstigt.

„Es ist viel zu kalt," widersprach er und zog, um sie

zu beruhigen, auf der Schwelle seine Schuhe aus. Auf den

Zehenspitzen folgte er ihr in das Dunkel des Holmerschen

Hauses treppauf, au der Lämmer des schlafenden Eltern-

paares vorbei und hinein in die enge und doch so trauliche

Verborgenheit der vier Wände, die seines Mädchens Nächte

umschlossen. Nur der Lichtschein von zwei Fenstern des Nach-

barhauses lief in breiten Bändern über den Hofraum. Sie
wollte die Lampe anstecken; er hinderte sie daran, indem

er sie gewaltsam an sie pretzte: „Wir haben ja Licht genug!"
flüsterte er siegesbewutzt. Die Furcht vor Entdeckung und

Oskars gebieterische Entschiedenheit machte die Ueberraschte

völlig wehrlos. Sie wich nicht von seiner Seite und bat
ihn dennoch vorwurfsvoll und traurig: „Lange darfst du

nicht' bleiben. Ich fürchte, der Hund hört uns noch und

schlägt an, dann sind wir verloren. Der Vater würde mich,

glaube ich, auf der Stelle totschlagen."

Mit durchdringenden Blicken bemächtigte er sich der

nächsten Dinge. — Dann zog er die Geliebte ungestünt

dahin, von wo die weihe Fläche der Linnen verführerisch
winkte. Ohnmächtig lieh sie alles geschehen, aber ihre gröhte
Angst betraf nun nicht mehr die Gefahr der Entdeckung,
sondern Oskars fremdes Gebaren. Wollte er sie über-

rumpeln, ihr Vertrauen mihbrauchen? Ihre Augen, bang
und groh, suchten die seinen mit feuchtem, fieberndem Glanz.

Als könnte er nicht Mannhaftigkeit in sein Tun legen,

umfahte er sie mit klammernden Armen und sagte bedeut-

sam: „Deine Eltern hassen und verachten mich, ich bin für
sie nur ein Landstreicher, aber ich habe geschworen, dich

ihnen zum Trotz zu meinem Weibe zu machen." Dann er-

zählte er ihr, was er hinter der Scheune erlebt hatte.

„Niemals werden sie zugeben, du weiht es ja —jam-
inerte sie, und das Schluchzen lauerte nur noch auf ein

nächstes Wort.
„Aber du — wenn du es willst? Nur darauf kommt

es jetzt an!" bat er zitternd, doch beherrscht und ganz im
Bann seines verwegenen Vorhabens. Er drückte sie so fest

an seine Brust und entfachte solche Wellen der Zärtlichkeit,
dah Martha Holmer bald ganz darin unterging.

„Tue das nicht, wenn du mich lieb hast das nicht!"
sträubte sie sich mit der letzten Lraft. Sie lag jedoch bereits

willenlos in Oskars Armen, als der Nachtwächter mit wuch-

tigcm Schritt den Schlohhof betrat und die landesübliche

Weise anhub:
Jetzt höret ihr Lent',
Was ich euch sag';
Der Hammer hat —

Just vor der Stundenzahl brach der bestellte Sänger ab.

Oskar und Martha schraken zusammen wie bei einem

Böllerschuh. Lichtstreifen vom Schein einer wiegenden

Laterne furchten durch die Dunkelheit und des Nachtwächters

Tritte kehrten sich energisch gegen die Holmersche Haustüre.

„Himmel, die steht ja noch offen," hauchte Martha halb

ohnmächtig vor Herzklopfen.

„Und meine Schuhe —", ergänzte Oskar nicht minder

entsetzt.

Llirr — fiel die Türe ins Schloh. Der Hund in Hol-
mers Lammer erhob sofort ein wütendes Lläffen und gleich

darauf hörte das erstarrte Liebespaar die Stimme des Haus-

Herrn, der ein Fenster aufriß und empört hinausschrie: „Wer
ist da? Was ist denn da unten für eich Zauber?"

„Ich biu's, nur der Nachtwächter. Also nämlich

die Tür. Herr Präsident sperrangelweit offen hat sie

gestanden, da habe ich sie zugemacht," kam es devot und

gelassen von unten. Und mit unechter Lustigkeit wurde

hinzugesetzt: „Und Schuhe, Herr Präsident, ein paar bessere

Schuhe stehen vor der Tür. Ich will ein Schelm sein, wo's

nicht wahr ist."
„Wieso Schuhe? Was Teufel ist denn das? Herein

mit der Laterne!"
Dann knarrte die Treppe unter dem schweren Stiefel-

schritt. Hund, Herr, Hausfrau, Nachtwächter liefen zusam-

men und vollführten einen Heidenlärm. Die ganze Nachbar-

schaft kam auf die Beine.

Während Martha in der Fieberhast einer Feuerflüch-

tigen nach ihren Lleidern griff, ohne das richtige Ende

fassen zu können, hinaushorchte oder sich mit einer unsäglich
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oergroeifelten £aitb an Dsïar fefttlammerte, batte fidj bieier
bereit gemadjt unb befonnen, tute beni brobenben Heberfall
3u begegnen fei. Sdjon näherten fid): bie Stimmen unb

Sdjritte ber Hammertür. Polmer tobte unb beteuerte immer»
311. er babe bie Saustüre eigenbänbig uerriegett, es rnüffe
ein ©inbredjer ba fein — mesbalb er befahl, tîeffelftride
bereitäiibalten.

„3tIfo mit Skrlaub, Serr fßräfibent," meinte ber

andere in oertraulid) gedämpftem Done, „idj bab' mir fo

überlegt, am Knb' tuirb es, mit Dtefpeft 311 fagen, ber Sd)atj
Kurer Süngften fein. Die Sdjube, Serr ^3täfibent —"

Spradjlos ftarrte ber iiberliftete Stater bas oerbädjtige
Scbeqeug an. Ks mar tatfödjlid) befferes Sdjubwerf unb

tonnte !aum einem gewöhnlichen Kinbredjer geboren.

Da fanb es Dsfar an ber 3cit, fidj' fetbft 311 ftetten.
Kr öffnete unb trat in ben beleudjteten ©ang hinaus,
lîtau Solmer ergriff freifdjenb bie f?ludjt unb ber iRadjt»

wädjter mit Saterne unb Stab traute fid) taum, ibu au3u=

blideit, fo febr fäinpfte er mit bem iitnern Sad)en. Denn beut

prabterifeben SOtadjtbaber gönnte er biefes befd)ömcnbc
Slbenteuer.

Der jßräfibeitt Solmer in Semb unb Sofe, wie mit
©ips iibergoffeti, fdjien hingegen entfdjloffen, fid) mit ffiiir»
gerbänben auf ben fredjen Kinbringling 311 ftiir3en. Dodj
beoor er gans aus ber totalen Krftarrung erwädjte,. fagte

Osfar mit beberrfdjenber Stimme: „3d) mußte notroenbig

mit meiner 23raut fpredjen, ba id) morgen oerreife. Knt»

fdjulbigen Sie bie Störung, £err öoimer." Damit nahm er

beni oerbliifften 9tad)troäd)ter bie befd)Iagnat)mten Sdjube

,wieber ab unb fdjidte fid) an, bas Saus 311 oerlaffen.
Stater Dolmer oerbarrtc nod) einige Setuuben in maß»

tofer S3eftiir3ung ob fotdjer ortsfremden Hübnbeit. Der eitle,

um Stmt unb Stnfeben fdjtuet befümmerte SJlann mußte beit

Stanbal oermeiben unb besbalb bie böllifd)e SBut im eigenen

Häfig austoben. Krft als ber felbftbcrrlidje Sdjmiegerfobu
bie Dreppc erreicht hatte, fdjrie er ihm aus Seibeslräfteu

nadj: „Unterfteben Sie fid) nicht, nod) einmal mein Saus

3U betreten! Hnb ber Sungfer S3raut wollen wir bas ivjaitb»

wert legen." Kr ftiiqtc fidj audj gleidj- mit feinem galten
©emiebt auf ihre Hammertiir, bie er

jebod) oon innen oetfcbloffen fanb.

„Die SUtartba ift bei meiner

SRutter willfommcn," erwiderte Os»

far unb uerftbmanb, wobt miffenb,

baß feine Huitbe ber SBelt Dorfaus

unb »ein fcbnellerc 33erbreituitg finden

werbe als bie oon feiner nädjtli'djen

Srautwerbuttg.
3wei tUtonatc fpäter, fur3 oor

feiner Soweit mit iUtartba Solmcr,
wurde Osfar 3mbof ban! ber eif»

rigen Kmpfeblungett unb SBablum»

triebe feines einflußreichen Sdjwieger»

oaters 311m ©eridjtsfdjraber feines

Seimatbcjirfes ernannt, ©in 3eb=

renbes Krftaunen lief burdj die ganje
®eoöIferung.

„Die ffieredjtigfeit bat ein Sod).

Die Sumpen fommen ans Ituber," fd)tnäbten bie Sütiß»

giinftigen.
Slber 311 den gai)3 ©Iüdlidjen 3äI)Itc Osfars SOtutter,

denn 0011 biefem Sage ait batte Der 9tame 3mbof einen

Seffern Hlattg unb fie fetbft einen überaus befriedigenden

SBirfungsfreis.
— ©nbe/ —

S)te etJ)ttograpf)ifcl)e Schiffmmtnfammlung
oon 33urgborf.

3m 3abre 1904 ftarb in Saufanne Seinrid) Sd)iffmann,
ein gewefetter Stüter des ©pmnafiums S3urgborf. ©r per»
madjte teftamentarifd) feine reidjbaltige etbnograpbifd)C
Sammlung, bie er fid) auf feinen Sßeltreifen erworben hatte,
dem ©pmnafium S3urgborf. 1905 lain bie Sammlung tiad)
33urgborf unb bitbete Den ©runbftod 3U bem bübfdjen ctljno»
grapbifdjen lUtufeuni, das S3urgborf nun befitgt unb auf
weldjes es mit 9tedjt ftotj fein fann. S3isber war bie Samin»
lung im Sdjulbaus ami Hirdjbübl untergebracht, wo fie längft
burdj SHatpnangel itt ihrer Kritwidlung gehemmt war. Denn
ber Houferoator, Serr ©piunafialtebrer Dr. Hordt, ließ
es fid) oon Stnfang an angelegen fein, nadj alten Seiten bin
S3erbinbungen an3ufnüpfen, um neue ©egenftäube 3U ertoer»
beit. 3m 3abre 1917 faufte Die Stadt am Hirdjbiibt ein
ffiefd)äftsbaus. 3n bemfetben erhält nun S3urgborf fein
lange erfebntes tfltufeum, indem bie beiöen obern Stodwerfc
für bie Unterbringung ber wertootten biftorifdjen Dîitterfaat»
famtnlung unb ber ' etbnograpfjifdjen Sdjiffmannfammtung
3ur Sterfügung geftettt würben. Die gründlichen Umbau»
arbeiten gogen fid) in bie Sänge, fo baß bis fet3t nur die

ettjnograpbifcbe Sammlung fidj in ihrem neuen Seim ein»

ridjten tonnte, wo fie int oerfloffenen SÖtonat September
eröffnet würbe. Die Sammlung bebeutet für 23urgborf
eine Slttraïtion unb ift einer ïBefdjreibuitg wert. So labe
id) ben Sefer 311 einem flehten Rundgang burdj Diefetbe ein,
wobei id) hoffe, baß es ihm bald mögtidj fein werbe, die

lürfenbaften Stusfübrungen burd) eigene Witfdjauung 3U er»

gärtgen.
9Dir betreten einen überaus gefd)idt unb freundlich um»

gebauten, großen, bellen Saal, der in jeder Ziehung Den

2lnforberungeit, Die au einen inobernen Sfhifeumsraurtt ge»

ftellt werben ntüffett, entfprid)t. Stuf ber Siibfeite geftattet
die erhöhte Sage, nebenbei demerit, einen febr bübfdjen 33lid

ethnoflrapbisdtes museum in Buradorf: 5ig. 1 Cljinefifdter Wandfd)irm, iapanlfdje Scidenlaternen,
Kakemonos (Kollbilder) und als Wandfcbmuck dienende Bambusbäiften.
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verzweifelten Hand an Oskar festklammerte, hatte sich dieser
bereit gemacht und besonnen, wie dem drohenden Ileberfall
zu begegnen sei. Schon näherten sich die Stimmen und
Schritte der Kammertür. Holmer tobte und beteuerte immer-
zu. er habe die Haustüre eigenhändig verriegelt, es müsse

ein Einbrecher da sein — weshalb er befahl, Fesselstricke

bereitzuhalten.

„Also mit Verlaub, Herr Präsident," meinte der

andere in vertraulich gedämpftem Tone, „ich hab' mir so

überlegt, an. End' wird es, mit Respekt zu sagen, der Schatz

Eurer Jüngsten sein. Die Schuhe, Herr Präsident —"
Sprachlos starrte der überlistete Vater das verdächtige

Lederzeug an. Es war tatsächlich besseres Schuhwerk und
konnte kaum einem gewöhnlichen Einbrecher gehören.

Da fand es Oskar an der Zeit, sich selbst zu stellen.

Er öffnete und trat in den beleuchteten Gang hinaus.
Frau Holmer ergriff kreischend die Flucht und der Nacht-
mächter mit Laterne und Stab traute sich kaum, ihn anzu-
blicken, so sehr kämpfte er mit dem innern Lachen. Denn dem

prahlerischen Machthaber gönnte er dieses beschämende

Abenteuer.
Der Präsident Hvlmer in Hemd und Hose, wie mit

Gips Übergossen, schien hingegen entschlossen, sich mit Wür-
gerhänden auf den frechen Eindringling zu stürzen. Doch

bevor er ganz aus der totalen Erstarrung erwachte, sagte

Oskar mit beherrschender Stimme: „Ich musste notwendig

mit meiner Braut sprechen, da ich morgen verreise. Ent-

schuldigen Sie die Störung. Herr Holmer." Damit nahn, er

den, verblüfften Nachtwächter die beschlagnahn,ten Schuhe

wieder ab und schickte sich an, das Haus zu verlassen.

Vater Holmer verharrte noch einige Sekunden in masz-

loser Bestürzung ob solcher ortsfremden Kühnheit. Der eitle,

um Amt und Ansehen schwer bekümmerte Mann musste den

Skandal vermeiden und deshalb die höllische Wut im eigenen

Käfig austoben. Erst als der selbstherrliche Schwiegersohn

die Treppe erreicht hatte, schrie er ihm aus Leibeskräften

„ach: „Unterstehen Sie sich nicht, noch einmal mein Haus

zu betreten! Und der Jungfer Braut wollen mir das Hand-

werk legen." Er stürzte sich auch gleich mit seinen, ganzen

Gewicht auf ihre Kammertür, die er

jedoch von innen verschlossen fand.

„Die Martha ist bei meiner

Mutter willkommen," erwiderte Os-

kar und verschwand, wohl wissend,

das; keine Kunde der Welt oorfaus

und -ein schnellere Verbreitung finden

werde als die von seiner nächtlichen

Brautwerbung.
Zwei Monate später, kurz vor

seiner Hochzeit mit Martha Holmer,
wurde Oskar Jmhof dank der elf-

rigen Empfehlungen und Wahluin-
triebe seines einflußreichen Schwieger-

voters zum Eerichtsschreiber seines

Heimatbezirkes ernannt. Ein zeh-

rendes Erstaunen lief durch die ganze

Bevölkerung.

„Die .Gerechtigkeit hat ein Loch.

Die Lumpen kommen ans Ruder," schmähten die Miß-
günstigen.

Aber zu den ganz Glücklichen zählte Oskars Mutter,
denn von diesem Tage an hatte der Name Jmhof einen

bessern Klang und sie selbst einen überaus befriedigenden

Wirkungskreis.
— Ende/ —

Die ethnographische Schiffmannsammlung
von Burgdorf.

Im Jahre 1904 starb in Lausanne Heinrich Schiffmann,
ein gewesener Schüler des Gymnasiums Burgdorf. Er ver-
machte testamentarisch seine reichhaltige ethnographische
Sammlung, die er sich auf seinen Weltreisen erworben hatte,
den, Gymnasium Burgdorf. 1305 kam die Sammlung nach

Burgdorf und bildete den Grundstock zu dem hübschen ethno-
graphischen Museum, das Burgdorf nun besitzt und auf
welches es mit Recht stolz sein kann. Bisher war die Samm-
lung in, Schulhaus am Kirchbühl untergebracht, wo sie längst
durch Platzmangel in ihrer Entwicklung gehemmt war. Denn
der Konservator, Herr Gymnasiallehrer Dr. Kordt, ließ
es sich von Anfang an angelegen sein, nach allen Seiten hin
Verbindungen anzuknüpfen, um neue Gegenstände zu erwer-
ben. Im Jahre 1917 kaufte die Stadt am Kirchbtthl ein
Geschäftshaus. I» demselben erhält nun Burgdorf sein

lange ersehntes Museum, indem die beide» obern Stockwerke
für die Unterbringung der wertvollen historischen Rittersaal-
sammlung und der ' ethnographischen Schiffmannsammlung
zur Verfügung gestellt wurden. Die gründlichen Umbau-
arbeiten zogen sich in die Länge, so das; bis jetzt nur die

ethnographische Sammlung sich in ihrem neuen Heim ein-

richten konnte, wo sie in, verflossenen Monat Sepien,ber
eröffnet wurde. Die Sammlung bedeutet für Burgdorf
eine Attraktion und ist einer Beschreibung wert. So lade
ich den Leser zu eine», kleinen Rundgang durch dieselbe ein,
wobei ich hoffe, das; es ihm bald möglich sein werde, die

lückenhaften Ausführungen durch eigene Anschauung zu er-
gänzen.

Wir betreten einen überaus geschickt und freundlich um-
gebauten, großen, hellen Saal, der in jeder Beziehung den

Anforderungen, die an einen modernen Museumsraum ge-
stellt werden müssen, entspricht. Auf der Südseite gestattet
die erhöhte Lage, nebenbei bemerkt, einen sehr hübschen Blick

kthnogrspkisches Museum in »urgckort: Sig. 1 cyineMcker wauöschirm, zap-mische ZeiUcnIatcnic»,
Xàmonos GoNbMIcr) »»cl »15 Wandschmuck Menenäe kambus>,ÄIf,cn.
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